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Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Grottkau, königl. Kreisſtadt, Reg. Oppeln, von da im N. 
W. 5 M.; von Breslau im S. S. O. 7½ M. z 4 Thore und 3 Vor⸗ 
ſtädte. In dieſen 20, in der Stadt 200 Wohnh., 1886 E., (ev. 328 
j. 16). 285 bürgerliche, 115 ſchutzverwandte Hausſtände. Beſatzung: 
1fte Escadron des 6ten Huſaren⸗Rgmts. 1 Landräthliches, 1 Kreis⸗ 
Steuer⸗Amt, 1 Unter⸗Steuer⸗Amt, 1 Stadtger.; 1 Poſtamt. 1 k. 
Pfarrk., 1 k. Sch., 3 L. 1 ev. Pfarrk., 1 ev. Sch., 1 L., 1 Hos⸗ 
pital, 1 Rathh., 1 Stockh., 1 Armenh., 1 Militair⸗Lazareth, zwei 
Brau⸗ und Mälzh., 13 Brennereien, 1 Eſſigſiederei, 1 Schnupfta⸗ 
bakfabrik, 4 Tabakſpinnereien. 1 Wrm., 1 Wom., 1 ſtädtiſche 
Ziegelei, 1 Schießhaus. 4 Jahrm., und 1 Wochenmarkt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Dietrich von Willenberg ). 
1360. 
15 


Gute Nacht, Ulfo,« rief der Burgherr Dietrich von Wil: 
lenberg dem abgehenden Italiener nach, haben ſchon bis um 
Mitternacht geplaudert und geſungen! Schlaft wohl! Ueber⸗ 
morgen iſt Hochzeit! Kommt mir dem Kreuzgange bei'm Ges 
laggarten nicht zu nahe, denn der Burggeiſt hält ſchier alle 
Mitternacht dort den Umgang. « Der Italiener wendete ſich 
noch einmal um, griff in die Saiten der Laute, und fang: Iſt 
mein Gewiſſen makelrein, fo darf ich keine Geiſter ſcheu'n le 
Wie eine überirdiſche Geſtalt, ernſthaft und majeſtätiſch, ſchritt 
er hinaus, und ſein »gute Nacht, Dietrich !« verklang in dem 
Knarren der Angeln, als er die Thür öffnete. Dietrich ſeufzte, 


) Der Willenberg liegt 1½ Meile von Goldberg, unweit Schönau, 
an der Katzbach. Von der ehemaligen Räuberburg auf ſeinem 
Gipfel ſind nur noch unbedeutende Ueberreſte von Grundmauern 
übrig. D. R. 


neſtelte das Hauswams los, zündete die Nachtampel an, ſtürzte 


haſtig noch einen Becher Wein hinunter, und legte ſich auf den 
Pfühl. Er ſchloß die Augen, aber, wie ihm das oft wieder: 
fuhr, der freundliche, erquickende Engel des Menſchengeſchlech⸗ 
tes, der Schlaf, wollte ſeine Fittige nicht über den Ermüdeten 
breiten. Die aufgeregte Phantaſie begann ihre Gemälde auf⸗ 
zuſpannen, und der Ritter bemerkte mit Grauſen, daß dieſe 
eben nicht geeignet waren, den wohlthätigen Gott herbeizuzau⸗ 
bern. Nur einige Bilder aus der Kindheit Dietrichs trugen 
noch das Lilienkolorit der Unſchuld, aber ihre ſanfte Farbenmi⸗ 
ſchung wurden durch die grellen, feuerflammenden Nachtſtücke 
der ſpätern Jahre verdunkelt. Dietrich verhüllte das Geſicht in 
das Kiſſen, und rief, von den Krokodillsbiſſen der Reue ergrif⸗ 
fen: Lach, daß ich nicht geboren wäre!« — Immer ſchwärzer 
wurde die Macht. Gewitterwolken ſchifften ſchwer und langſam 
über den Horizont, ſchichteten ſich immer nah und näher zuſam⸗ 
men, und bildeten in Kurzem einen undurchdringlichen, ſchwar⸗ 
zen Leichenteppich, unter dem die ſchlummernde Erde, wie in 
eine ewige Grabesnacht eingehüllt, ruhte. Jetzt erhob ſich der 
der Sturm und pfiff mit ſchneidendem Tone durch die alternden 
Buchen auf dem Burghofe, klirrte mit den ſechseckigen, nach⸗ 
läſſig in Blei gefaßten Fenſterſcheiben, und drehte feine faufen« 
den Töne in die Schornſteine und Schießſcharten des verwitter⸗ 
ten Wartthurms. Durch die ſchwarzen Wolken fuhren jetzt die 
Blitze, zerriſſen dieſel nd ſchickten ihre flüchtigen Strahlen 
durch die Fenſter d fgemaches, welche wie leuchtende 
Salamander an den n auf⸗ und niederſchwebten. Ends 
lich legte ſich der Orkan; ein Platzregen ſtürzte, wie eine zweite 
Sündfluth, aus den zerriſſenen Wolken nieder, und zerſchlug 
ſeine Waſſerperlen an den Fenſtern des Gemachs. Hoch und 
höher ſchwoll die Katzbach, jagte über das Felſenbett in das tiefe 
Thal hinab, und warf ſogar die donnernden Wogen an die 
Porphirblöcke, mit denen der Willenberg umgürtet iſt. Eine 
ſolche Nacht war nicht geeignet, den Burgherrn in Schlummer 
zu wiegen; unruhig erhob er ſich vom Lager, und ergriff die 
Klingel, um den Italiener und ſein freundliches Lautenſpiel zu⸗ 
rückzurufen. In dem Augenblicke ſchlug es Mitternacht. Da 
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ziſchte ein unheimliches Etwas wie mit Sledermausflügeln dutch 
das Zimmer, berührte die Lampe, und ſie erloſch. An der ge⸗ 
genüberſtehenden Wand bildete ſich ein fahler, weißer Nebel, 
drr ſich immer enger zuſammenzog, und aus dem Nebel trat 
eine lange Leichengeſtalt mit weißem, herunterwallenden Barte, 
und in ein faltiges Gewand gehüllt. Aus dem Gewande be⸗ 
wegte ſich eine entfleiſchte Hand heraus, die mit dem knöchernen 
Finger dem Erſtarrten drohte. »Dietrich 14 tönte es dumpf 
und hohl, »Uebermorgen iſt nicht Hochzeit. « Das Geſpenſt ver⸗ 
ſchwand, und auch draußen hatte ſich die wilde Wuth der Ele⸗ 
mente gelegt; Todtenſtille herrſchte ringsumher, nur unterbro⸗ 
chen von dem Rauſchen der immer höher ſchwellenden Katzbach. 
Der Ritter ergriff haſtig die Klingel, rufte dem in der 
Vorhalle ſchlafenden Knappen, und befahl ihm, Licht zu brin⸗ 
gen. Anton erſchien, und der erſte Strahl des Lichts fiel auf 
die Kalendertafel an der Wand, nahe dem Bette des Ritters. 
Entſetzt erkannte Dietrich, indem er einen Blick nach der Tafel 
warf, daß heute der Tag war, an welchem er vor drei Jahren 
ebenfalls in der Mitternachtsſtunde Hildegardens Vater, den 
biedern, edlen Ritter Hans vom Geiersberge, meuchelmörderiſch 
im Bette erdroſſelt hatte. ; ; 

„Wo ift Ufo, Anton 24 fragte der Burgherr, und feine 
wilden Blicke ruhten zögernd auf der Wandtafel. 

»Er iſt zu Bette, und hat ſich feſt eingeſchloſſen, würd 
Euch ſchier auch wenig frommen, wenn er hier wäre le 

»Du kannſt ihn nicht leiden ?< 

„Kann's Einer in der Burg, frage ich? 's iſt ein Wälſcher 
und ſo gleichſam vor ein paar Jahren auf den Willenberg ge⸗ 
ſchneiet. Wißt Ihr's noch, Herr Dietrich, wie er unten an 
der Katzbach ſaß, als wir aus Goldberg nach Hauſe ritten, und 
ein Liedlein auf der Zither ſpielte, das uns baß gefiel 

„Sein Lied gefiel mir, und ich nahm ihn mit mir auf die 
Burg le 

„Seitdem iſt er doch fo gleichſam der alte Ueberall und Nir⸗ 
gends, und man iſt manchmal ſchier ungewiß, ob er nicht etwa 
ein Geſpenſt iſt. Auch hat er heimliche Zuſammenkunft mit 
dem Burgfräulein Hildegard, die Ihr zu Eurer eheligen Ge: 
mahlin erkieſet habt le 

v Hat er dieſe le c 
„Könnt' mir's glauben! Wäre alſo mein unmaßgeblicher 
Rath, Ihr gäbt mir die Erlaubni d ich miſchte ſo ein 
ſüßes Säftlein in ſeine e er ein, und 
Niemand wüßte, wie er eigentlich ge wäre. x 

»Feiger Giftmiſcher! Dietrich iſt kein Meuchelmoͤrder e 

Ha! ha! Habt doch fo ſonſt Manchem einen Löffel gegeben, 
wenn ich fo eine ſchmackhafte Todtenſuppe auftiſchte. a 

vs reut mich, was ich gethan habe. s x 

Wie feid Ihr doch auf einmal ganz anders geworden. 
Hülft aber nichts, müßt doch noch einmal ins alte Gleis zurück⸗ 
fahren. Arnold von Tſcheſchenberg iſt geſtern Abend die Straße 
geritten. Euerm Befehle gemäß, hatten wir Löcher in die 
Straße gegraben, und ſie mit Gezweig überſtreut. Der alte 
Mann ſtürzte hinein, und ward unſer. x 


Ha, ſo hat ihn doch noch der Tag der Rache ereilt! Nur 
dies Eine noch, dann will ich aufhören. — Wo iſt der 
Ritter 2 5 * 

Habe ihn unterdeſſen in das Burgverließ geſperrt, weil ich 
Euch im Geſpräch mit dem Welſcher nicht ſtören wollte. Er 
gebehrdete ſich, wie ein Leu, tobte und fluchte, aber, was wir 
einmal haben, halten wir feft!« 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Himpel und Lude. 


Himpel und Lude ſind zwei Tagarbeiter aus der Klingel⸗ 
gaſſe, intime Freunde, von Jugend an; ſie haben zuſammen⸗ 
gewohnt, gegeſſen, vor Allem getrunken, und ſogar wegen einer 
Prügelei zuſammen höchſt brüderlich im Inquiſitoriate geſeſſen. 
Himpel hat vor ſechs Wochen geheirather, Lude hat auch vor ſechs 
Wochen geheirathet, und Beide vertrauen einander ihre Ehe⸗ 
ſtandsfreuden und Leiden. Vor Kurzem trafen ſich die beiden 
Freunde auf der Straße, und unter andern fragte Himpel: 
»Na Lude, wie geht's mit Deiner? « — Ziemlich! & ſagte 
Lude. — Hat's wieder Keile geſetzt?« — 3Geſtern es biſſel, 
antwortete Lude. » Bruder, haft Du en ſpanſches Rohr oder 
was nimmſt de denn immer, wenn Du fe keiltſt.« Ich hah 
ihr blußig mit a Fäuſten ins Geſichte gehaun, « ſagte Lude las 
koniſch. — »Su? hat's ooch geblut't?« Ja, geblut't hat's 
a wing e erwiederte Lude kleinlaut. — » Was hat geblut't ? & 
rief plötzlich die kreiſchende Stimme der Frau Lude, die ſich hin⸗ 
ter ihren Eheherrn geſchlichen hatte. » Herr Himpel, globen fe 
ihm keen Wort nich, — ſeine Naſe hat geblut't, nich meine, 
— weil ich ihm mit dem Pantoffel eens druf gegeben hab', — 
aber wart ock, Du Lügner, komm Du zu Hauſe; Dir will ich 
die Lügen eintränken, daß de denken ſullſt, Oſtern und Pfing⸗ 
ſten fällt uf eenen Tag!« — Wuthentbrannt rannte fie davon. 

„ Siehſt de, das haft de vom Heirathen! & ſagte Himpel, 
den Genoſſen tröftend, — »meine is och keene von den Beſten, 
ur fo dürfte fie mir doch nich kommen, — funfte — fe kennt 
mich le 

Fauler Schlingel, was ſteht Er hier? Marſch an die Are 
beit, — der Herr Hofrath will en Haufen gemacht haben! « — 
Alſo ziſchte Himpels Ehegeſpons um die Straßenecke, Himpel 
drückte dem Unglücksgefährten die Hand, warf noch einen weh⸗ 
müthigen Blick auf den Schnapsladen gegenüber, und ſagte 
„Na, na, Karline, fei nich böſe, ich komm ja ſchon!e 


Wände haben Ohren. 


Ein junger Menſch aus dem Handwerksſtande hatte ſich vor 
ein paar Tagen bei einem luſtigen Gelage verſpätet, und konnte 
nicht in ſein Haus. Ein Bekannter nahm ihn daher mit in 
das Seinige, und wies ihm ſein Obdach in einem Kämmerchen 
an, das ſonſt gewöhnlich nicht bewohnt wurde. Kaum hatte 
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er auf dem Lager Platz genommen, als er durch die ſehr dünne 
Wand, an welcher er lag, das Geſpräch zweier Mädchen hörte, 
das ihn auf das Höchſte intereſſirte. 

„Sag' mir, liebe Therefe,« ſprach die Eine, » wie ſoll 
ich es anfangen, den Liebesbeſtürmungen meines Prinzipals, 
dem Herren Schneidermeiſter Watzlich zu entgehen? Du weißt, 
daß ich bei ihm nähe, täglich komme ich mit ihm zuſammen, 
und täglich ſchwatzt er mir von ſeiner Liebe vor, ich ſtehe zwi⸗ 
ſchen zwei Feuern, zurück möchte ich gern, denn er hat eine 
wunderhübſche Frau, deren Frieden ich nicht gern ſtören möchte, 
und andererſeits kann ich nicht gut mehr zurück, denn ich habe 
ſchon mitunter bedeutende Geſchenke von ihm angenommen, 
was bei meiner Armuth, und der ſauern Arbeit, mit der ich 
mich ernähre, wohl verzeihlich iſt. 

„ Närrchen & ſagte die angeredete Thereſe lachend, > man 
merkt es doch gleich, daß Du noch nicht lange in der Haupt⸗ 
ſtadt biſt, ſonſt würdeſt Du andere Anſichten haben. Findet 
Dich der Mann hübſch, — nun mein Gott, was iſt denn da 
Uebles dran? Kannſt Du dafür, daß ihm ſeine Frau weniger 
gefällt? Oder bricht nicht er allein dadurch den Frieden ſeiner 
Ehe ? Ich an Deiner Stelle würde durchaus nicht ſpröde gegen 
ihn ſeyn, wenn er mir Geſchenke machen wollte, — und ſein 
Unrecht iſt eben ſo groß auch nicht. Denke nur an die Türken, 
Karolinchen, die haben ſtets mehrere Weiber, und ſind doch 
eben ſo gut Menſchen, wie wir. Und wer weiß, ob ſeine Frau 
ihm ſo unmenſchlich treu iſt? — 

„Ich kann Deine Meinung nicht theilen, « ſagte Karoline. 
Was die Türken betrifft, fo find fie keine Chriſten, wie wir, 
und die türkiſchen Ehen ſollen wegen der Vielweiberei auch alles 
häuslichen Glücks entbehren. — Für die Frau des Herrn Watz⸗ 
lich möcht ich beinah ſtehen, und ich denke auch, begeht ſie ein 
Unrecht, ſo bin ich deshalb noch nicht befugt, auch ein Unrecht 
zu begehen. 

v Hahaha! & lachte die leichtſinnige Thereſe. Sieh, ich 
habe einen Geliebten, der mich auf jeden Fall heirathen wird, 
und dem ich auch recht gut bin, deshalb aber werde ich doch kei⸗ 
nen Anſtand nehmen, Geſchenke zu empfangen, wo ich ſie be⸗ 
kommen könnte, und dafür ſo einen alten, verliebten Töffel ein 
wenig an der Naſe herumzuführen. Laß es gut ſeyn, Karo⸗ 
line, Du wirſt ſchon noch anders denken lernen; man braucht 
gerade nicht ſchlecht zu ſeyn, und kann ſich deshalb doch mans 
chen Vortheil aneignen. — 

„Ach, wenn nur mein Wilhelm nichts von den Beſtür⸗ 
mungen des Herrn Watzlich erführe, entweder verließe er mich 
und dann wäre ich unglücklich, oder ich müßte das Brot bei 
Herrn Watzlich meiden, und dann wäre ich es auch, « klagte 
Karolinchen. In dem Augenblicke huſtete der junge Menſch 
in dem Kämmerchen; die Mädchen ſchwiegen erſchrocken ſtill, 
und wisperten dann ganz leiſe weiter. 

Am andern Morgen, als der junge Handwerksmann aus 
der Thür trat, ſtanden die beiden Mädchen an der ihrigen. 

Ich danke für die angenehme Nachbarſchaft, « ſagte er, 
lächelnd beide fixirend. »In der Türkei ſelbſt kann man nicht 
ſüßer ruhen, als in der Nähe zwei fo hübſcher Damen. e 


Karolinchen wurde blutroth, und eilte die Stiege hinabz 
Thereschen aber ſagte ſchnippiſch: »Ich verſtehe Sie nicht, lie⸗ 
ber Mann!« und drehte ihm verächtlich den Rücken. a 


Kinder naſchen wohl. 


Vor dem O. „thore lebt eine Wittwe, die hoch in den Sieb⸗ 
zigen, und geizig iſt. Ihre 55jährige Tochter, für die ſich 
noch kein Mann gefunden hat, und ſpäterhin ſchwerlich einer 
finden möchte, lebt bei ihr, und die alten Leutchen haben ihr 
gutes Auskommen durch Hausmiethen und Zinſen. Aber die 
Mutter iſt ſelten mit ihrer Tochter zufrieden, vermeinend, ſie 
wäre keine rechte Wirthin. An Putz wendet Letztere freilich 
nichts, aber Kuchen läßt fie gern im Stillen ſich holen. Letzt⸗ 
hin fand die Mutter ein Papier in der Küche, deſſen Geruch 
und kleinen Ueberbleibſel außer Zweifel ſtellten, es müſſe Ku⸗ 
chen darin enthalten geweſen ſeyn. Eine Verſchwendung ſol⸗ 
cher Art erregte den Zorn der beinah achtzigjährigen Frau, und 
ſie machte ihm in harten Vorwürfen Luft. Eine Hausnachba⸗ 
rin, den Lärmen vernehmend, kam indeſſen herbei, und legte 
ſich für die 55jährige Tochter mit der Vorſtellung ein: » Liebe 
Frau Nachbarin, werden Sie doch nicht gleich fo böſe, Kins 
der naſchen wohl!« 


— ee. — 


Beachtenswerthes. 
(Eingeſandt.) 

Gute Lehren, den Kindern frühzeitig zur Richtſchnur gege⸗ 
ben, find der beſte Schatz, welchen Eltern in den Herzen der— 
ſelben niederlegen können. Auf ihnen beruht mehr, als Man⸗ 
cher glauben mag, das ganze zukünftige Heil eines Menſchenz 
fie find das Fundament, worauf das Gebäude edler Grundſätze 
kräftig emporſteigt. — Wie ſelten aber find jetzt die Familien, 
wo man darauf bedacht iſt, demgemäß zu handeln. Mehr als 
der Mann kann eine brave Mutter tbun, den Müttern aber 


liegen heutzutage die Anforderungen ihrer Eitelkeit und Vergnü⸗ 


gungsſucht weit mehr am Herzen, als das Wohl ihrer Kinder, 
daher man denn in der Regel genug gethan zu haben glaubt, 
wenn man die holden Pflänzchen in die Schule ſchickt. Hier 
aber, wo der einzelne Lehrer, wie ſauer er ſich es auch werden 
laſſen mag, unmöglich für Alles ſtehen und ſorgen kann, wer⸗ 
den dieſelben erſt, im Verbande mit ihres Gleichen, zu allerhand 
Ungezogenheiten und dummen Streichen verleitet. 

Vor Kurzem mußte ich wieder Zeuge ſeyn, wie ein Trupp 
Schulknaben, dem Anſcheine nach Kinder nicht unbemittelter 
Eltern, ein Bravourſtückchen verübten, wozu ich nichts weniger, 
als meinen Beifall ſpenden konnte. Die ausgelaſſenen Jun⸗ 
gen, etwa 12 an der Zahl, verfolgten einen Hund, den ſie auf 
der Straße angetroffen hatten, unter Geſchrei und Gelächter, 
mit Steinwürfen, ſo daß das arme Thier, ſchon mehrmals ge⸗ 
troffen, ſich gar nicht zu retten wußte, und endlich, von ihnen 
förmlich eingeſchloſſen, ſich zitternd und bebend auf der Straße 
zuſammenkauerte, wobei es ſeine Henker jämmerlich heulend, 
um Schonung anzuflehen ſchien. Doch das machte auf die 
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rohen Burſchen gar keinen Eindruck; je kläglicher das Thier 
winſelte, deſto mehr jubelten ſie, und würden es unfehlbar zu 
Tode geſteinigt haben, wäre nicht dem Unweſen durch einige 
Erwachſene Einhalt gethan worden. 

Es läßt ſich hiebei die Frage aufwerfen: Was kann von 
dergleichen Burſchen Gutes erwartet werden, deren Herz ſchon 
frühzeitig fo verhärtet iſt, daß fie an der Angſt und Qual eines 
Geſchöpfs Freude empfinden? — und wie ſehr verdient dieſe 
Frage erwogen und beherzigt zu werden? N 


.... 


Miscellen. 


Auf der Kolumbias Eifenbahn ereignete es ſich, daß von einer 
Wieſe her ein großer Stier mit zu Boden geſenktem Haupte gegen den 
Dampfwagen anrannte. Zur Verhütung von Unglück ließ der Ma⸗ 
ſchiniſt den Wagen anhalten, und der grimmige Feind ſtieß nun 
mit ungeheurer Gewalt gegen die Vorderräder. Er ward glücklich abge⸗ 
trieben; das Blaſen der Dampfröhre brachte den Stier aber noch 
mehr außer ſich; mit wüthendem Schnauben und ſprühenden Augen 
zeigte er ſich eben zu einem zweiten Angriffe bereit; da ließ der Ma⸗ 
ſchiniſt den Wagen blitzſchnell durch den angeſammelten Dampf fort⸗ 
treiben; das Thier verfehlte nun mit ſeinem Stoß den Wagen, und 
ſtürzte über einen an der Eiſenbahn befindlichen Damm hinab. Wel⸗ 
che Antipathie des Stiers gegen die Eiſenbahnen! Ueberhaupt feinden 
die Ochſen alle gute und nützliche Neuerungen an. — — 


— 


unter den Eingeborenen aus Nordamerika, die vor Kurzem nach 
England gebracht worden ſind, iſt ein Greis der geſprächigſte von 
Allen. Er erzählte in einem ſchwer zu enträtyſelnden Franzöſiſch un⸗ 
ter andern, den Biſchof von Quebeck gekannt zu haben. Seine Zu⸗ 
hörer meinten, das ſei unmöglich, weil dieſer Oberſeelenhirte von 
Kanadas Hauptſtadt ehemals durch die Wildenhorden ums Leben ge⸗ 
bracht wäre. „Ich habe ihn gekannt,“ verſetzte der Wilde, und 
weiß am Beſten, was an Euerm Biſchofe von Duebed war: denn 
ich habe ihn ſelbſt mit aufgefreſſen!“ 


(Neue wichtige Entdeckung.) In England hat ein Me⸗ 
chaniker, die Erfindung einer Maſchine gemacht, welche für eine Per⸗ 
ſon die Stelle von Wagen und Pferd vertritt, und dabei iſt ihr Bau 
ſo einfach, die erforderliche Kraft ſo ſchwach, daß die ganze Maſchine 
nur 10 Thaler koſtet. Jetzt ſehen wir es kommen, daß da jeder Bauer 
zu Markt, jeder Geſelle auf Arbeit und in die Fremde, und die Kin⸗ 
der in die Schule fahren werden. Jeder Hausherr wird nicht Maſchi⸗ 
nen genug anſchaffen können, und wenn eine Magd in ſeine Dienſte 
zieht, wird ſie ſich vor Allem, ehe ſie nach dem Lohne fragt, darnach 
erkundigen, ob der Herr eine Maſchine für ſie hält, damit ſie mit 
dem Braunſchweiger Sonntags zu Tanze fahren kann. — 


(Menſchliche Guillotine.) In dieſen Tagen wurden zu 
Dresden drei Mörder hingerichtet, und in der Leipziger Zeitung ward 
die Geſchicklichkeit des Scharfrichters rühmlich erwähnt, der alle 
Ei mit einem Streich glücklich abthat. Das ift viel auf einen 

eb! — . 


(Kurzer Prozeß mit Spielern.) Als in der Stadt 
Wicksburg in Luſſiana einige tagediebige Windbeutel eine Spielſpe⸗ 
lunke etablirt hatte, auch von Seiten der Obrigkeit nicht eingeſchrit⸗ 
ten wurde, fo verſammelte ſich das Volk vor dem Spielhauſe, bemäch⸗ 
tigte ſich der Kaſſe und der Spielkompagnſe, und knüpfte die letzte auf 
dem Markte an einem ſchnell errichteten Galgen auf! — — Solche 
Säuberung möchte in manchen Bädern gehalten werden! 


(Der patriotiſche Schuſter.) Zu Ehren eines kleinen 
deutſchen Thronfolgers wurde eine kleine deutſche Stadt prächtig illus 
minirt. Ein patriotiſcher Schuſter kaufte ſich für ſeine letzten paar 
Groſchen die Büſte des Prinzen, und ſetzte ſie Abends, von zwei Lich⸗ 
tern beleuchtet, vor das Fenſter. Die Polizei verbot ihm dies, mit 
dem Bemerken, daß die Büſte hinabſtürzen, und Unglück anrichten 
könne. — Was that der Schuſter? — ueber dem Fenſter ſteckte ein 


ſtarker Nagel in der Wand; an dieſen hing er die Büſte des geliebten 


Prinzen mittelſt eines Strickes, den er ihr um den Hals wand, und 
ſetzte die transparente Inſchrift darunter: 

Hier an dieſem Strick 

Hängt H... + +8 känftiges Glück! 
Bald gab es einen allgemeinen Auflauf, der Patriot wird arretirt, 
und beſtand darauf, vor den Prinzen gebracht zu werden. Es ge⸗ 
ſchah. Lachend hörte der Fürſt die einfache Erzählung ſeines getreuen 
Unterthanen, der ihn im Patriotismus in efligie gehenkt hatte, und 
entließ ihn mit einem Geſchenke. 5 


Das Geld iſt das Leben. Die Freuden ſind die doppelten 
Louisd'ors, die Leiden falſche Viergroſchenſtücke; die Hoffnung 
ein noch nicht acceptirter Wechſelz die Liebe ein acceptirter, die 
Ehe ein ausgezahlter Wechſel, und die unſchuld ein neuer Silber⸗ 
groſchen, der noch — roth werden kann. — 


In einer Zeitung findet ſich unter der Aufſchrift: „widrige Vor⸗ 
fälle“ folgende Bekanntmachung: Ein männlicher todter Körper, 
israelitiſchen Glaubens, wurde die Woche im Stadtteiche ge⸗ 


funden! 
n 


Theater-Repertoir. 


Donnerſtag, den 8. Oktober: Die Wiener in Berlin. — Die Priſe 
Tabak, Poſſe in 1 Akt von Adalbert vom Thale. — Rataplan 
der kleine Tambour. — 
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